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„Wir brauchen starke Kitas!“ Neue Vorschulstrukturen lösen das 
Grundproblem bei Sprachdefiziten von Kindern nicht 
 
Stellungnahme zum Antrag der Fraktion der FDP (Drucksache 18/18111):  
„Kluge Kinder: Starke frühkindliche Bildung und die Möglichkeit eines Schulfähigkeitsjahres für 
einen guten Start in die Grundschule“  
 
Schriftliche Anhörung des Ausschusses für Schule und Bildung im Landtag NRW 

Als Fröbel bedanken wir uns für die Möglichkeit, zum Antrag der FDP-Fraktion Stellung zu nehmen. Mit 

aktuell 253 Kindertageseinrichtungen in 13 Bundesländern, rund 22.600 betreuten Kindern und fast 6.000 

Mitarbeitenden sind wir der größte überregionale freie Träger frühkindlicher Bildung in Deutschland. In 

Nordrhein-Westfalen betreiben wir 90 Kindergärten und Familienzentren. Als Trägerorganisation 

verbinden wir pädagogische Praxis, wissenschaftliche Kooperation und fachpolitisches Engagement.  

Die hier vorgelegte Stellungnahme knüpft ausdrücklich an unsere Stellungnahme zum 18. 

Schulrechtsänderungsgesetz zur geplanten Einführung schulischer Vorkurse zur Förderung der 

Sprachkompetenz („ABC-Klassen“) vom 13. Mai 2026 an. Zahlreiche dort vorgetragene fachliche Einwände 

gelten in gleicher Weise für das hier vorgeschlagene „Schulfähigkeitsjahr“. Auch die Stellungnahmen 

weiterer Sachverständiger im Rahmen der Anhörung am 20. Mai 2026 haben die grundlegenden Probleme 

additiver schulischer Förderstrukturen vor der Einschulung klar benannt bzw. bestätigt.  

Die nachfolgende Stellungnahme stützt sich insbesondere auf die in unseren Einrichtungen systematisch 

erhobenen Daten zur Sprachentwicklungsbeobachtung sowie daraus abgeleitete Steuerungspotenziale.  

I. Richtiges Ziel – falscher Ansatz: Wir brauchen keine klassische Vorschule 
Die Zielsetzung des FDP-Antrags teilen wir als Fröbel ausdrücklich: Kein Kind sollte eingeschult werden, 

ohne dem Unterricht sprachlich und sozial folgen zu können. Die beschriebenen negativen Befunde aus 

Schuleingangsuntersuchungen, IQB-Bildungstrend und DELFIN-Verfahren machen deutlich, dass 

Nordrhein-Westfalen beim Thema frühe Bildung und Sprachförderung erheblichen Handlungsbedarf hat. 

Die SOPESS-basierten Schuleingangsuntersuchungen weisen seit Jahren entsprechende Befunde aus. 

Richtig ist auch die Feststellung des Antrags, dass alltagsintegrierte Sprachförderung in der Kita gestärkt 

werden muss und die von der Landesregierung geplanten ABC-Klassen erhebliche praktische und 

fachliche Probleme aufwerfen. Der hier vorgeschlagene Ansatz eines „Schulfähigkeitsjahres“ greift aus 

unserer Sicht jedoch erheblich zu kurz, weil er an der falschen Stelle ansetzt: Das Modell bleibt im Kern 

eine zusätzliche schulische Parallelstruktur außerhalb des pädagogischen Alltags der Kita. 

Sprachförderung und Basiskompetenzen werden damit erneut auf einen zu späten Zeitpunkt innerhalb 

der Bildungskette verschoben – obwohl wissenschaftlich wie praktisch längst belegt ist, dass eine frühe, 

alltagsintegrierte Bildung und Förderung die deutlich wirksamere Strategie ist.   

Wir brauchen keine klassische Vorschule. Wir brauchen starke Kitas!  
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Die Kita kann Sprachbildung bereits heute wirksam leisten. Dafür müssen sich die Bildungsprozesse in den 

Einrichtungen der frühen Bildung allerdings konsequent weiterentwickeln – weg von punktuellen 

Fördermaßnahmen, hin zu einer systematischen, alltagsintegrierten und datenbasierten Sprachbildung. 

Entscheidend ist, dass Förderbedarfe frühzeitig erkannt, pädagogische Maßnahmen gezielt eingeleitet 

und ihre Wirksamkeit kontinuierlich überprüft werden. 

Genau diesen Weg gehen wir bei Fröbel bereits heute: In allen unseren Einrichtungen nutzen wir 

wissenschaftlich fundierte Verfahren, um Sprachbildung datenbasiert umzusetzen und Förderbedarfe 

gezielt zu erkennen, zu steuern und zu evaluieren – auf Augenhöhe mit dem System Schule. Wie wir das 

konkret umsetzen, soll im Folgenden dargestellt werden.  

II. Datenbasierte alltagsintegrierte Sprachförderung bei Fröbel  

Sprachbildung und -förderung bei Fröbel beruhen nicht auf einzelnen isolierten Maßnahmen, sondern auf 

einem systematischen Gesamtansatz. Unser Ziel ist es, Sprachentwicklung pädagogisch wirksam zu 

begleiten, mögliche Defizite frühzeitig zu erkennen und Förderbedarfe datenbasiert gezielt aufzugreifen. 

Dafür verbinden wir verschiedene fachliche, diagnostische und alltagsintegrierte Elemente zu einem 

abgestimmten Gesamtsystem.  

Im Mittelpunkt steht somit ein ganzes Bündel von Maßnahmen, das wir in fünf miteinander verzahnten 

Säulen systematisch umsetzen. Erst das Zusammenspiel dieser fünf Säulen ermöglicht eine nachhaltige 

und wirksame Sprachbildung im pädagogischen Alltag:   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



  

 Seite 3 / 10 

Kernelemente der Sprachbildung bei Fröbel sind:  

Fortbildungen: Kontinuierliche Qualifizierungen der pädagogischen Fachkräfte im Bereich 

Sprachbildung, Beobachtung und Dokumentation erfolgen über Fröbel-E-Learning-Kurse, BaSiK-

Teamfortbildungen sowie spezielle Fortbildungen, bspw. Marte-Meo-Qualifizierungen. 

Systematische Sprachentwicklungsbeobachtung: Alle Kinder ab dem zweiten Lebensjahr werden 

jährlich auf der Grundlage eines wissenschaftlich fundierten Verfahrens (BaSiK) alltagsintegriert 

beobachtet, um Sprachfördermaßnahmen passgenau abzuleiten. Die digitale Dokumentation über 

KITALINO ermöglicht eine datenschutzkonforme, trägerweite Auswertung zur fachlichen Steuerung. 

Bücher und dialogisches Lesen: Mit Modellprojekten wie der Erprobung des Vorlesebandes sowie dem 

Fröbel-Standard zum Umgang mit Büchern verankern wir das dialogische Lesen verbindlich im 

pädagogischen Alltag. Monatliche Kinderbuchempfehlungen geben den Einrichtungen zusätzliche 

fachliche Impulse für eine Literacy-orientierte Praxis. 

Förderung mehrsprachig aufwachsender Kinder: Durch Kinderbücher in verschiedenen Sprachen oder 

digitale Anwendungen wie die App Polylino werden Familiensprachen im Alltag hörbar – ein konsequenter 

Beitrag zur Wertschätzung von Mehrsprachigkeit und zur Stärkung sprachlicher Identität. 

Zusammenarbeit mit Familien: Mit unserem Projekt ViaS (Vorlesen in allen Sprachen), einer Buchausleihe 

für Familien sowie Bücherboxen im Sozialraum eröffnen wir Familien niedrigschwellige Zugänge zu früher 

Sprach- und Leseförderung. Die Elternakademie ergänzt dieses Angebot durch digitale Fachimpulse von 

Expertinnen und Experten und stärk auf diese Weise erheblich die Erziehungspartnerschaft. 

Systematische Sprachentwicklungsbeobachtung mit BaSiK 

Bereits seit dem Kindergartenjahr 2025/26 verfolgen wir flächendeckend einen systematischen, 

datenbasierten Ansatz der Ermittlung von Sprachförderbedarfen von Kindern auf der Grundlage des 

NRW-weit gemäß § 13c KiBiz etablierten Sprachstandserhebungs- und -auswertungsinstruments BaSiK 

(„Begleitende alltagsintegrierte Sprachentwicklungsbeobachtung in Kindertageseinrichtungen“).  

Die Datenerhebung erfolgt nicht zusätzlich zum pädagogischen Alltag, sondern integriert in die tägliche 

Arbeit der Fachkräfte. Kinder und Familien werden somit nicht durch zusätzliche Testverfahren belastet. 

Durch kontinuierliche Beobachtung entsteht ein differenziertes Bild sprachlicher Entwicklungsverläufe, das 

unmittelbar für die pädagogische Arbeit genutzt werden kann. Die digitale Dokumentation und 

datenschutzkonforme Auswertung ermöglichen es zugleich, Sprachbildung nicht nur auf Ebene des 

einzelnen Kindes, sondern auch auf Einrichtungs- und Trägerebene systematisch weiterzuentwickeln.  

Daraus ist in den letzten zwei Jahren der derzeit größte zusammenhängende Datensatz zur Förderung 

der frühkindlichen Sprachentwicklung, aber auch zur datenbasierten Steuerungsmöglichkeit von Kita-

Trägern in Deutschland entstanden.   
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Aktuell wird die Sprachentwicklung von jährlich rund 17.000 Kindern in allen Fröbel-Kindergärten 

systematisch beobachtet und dokumentiert. Auch für unsere 90 Kindergärten und Familienzentren in 

Nordrhein-Westfalen liegen kleinräumige, valide Informationen über den tatsächlichen Förderbedarf vor.  

Förderbedarf differenziert erkennen, Steuerungspotenziale nutzen 

Die nachfolgenden Abbildungen veranschaulichen den daraus gewonnenen Befund für NRW. Sie zeigen, 

dass Förderbedarf in beiden Spracherwerbsformen (Deutsch als Muttersprache/DaM) und Deutsch als 

Zweitsprache/DaZ) sichtbar ist, sich aber regional und nach Spracherwerbsform deutlich unterscheidet:  

Die nachfolgende Abbildung 1 zeigt den Anteil von Kindern mit Förderbedarf in Nordrhein-Westfalen, Erstsprache 

Deutsch. (FRÖBEL/BaSiK 2025/26, n = 2.793). Anteil insgesamt: 8,9 %. 

 

Abbildung 1       
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Die nachfolgende Abbildung 2 zeigt den Anteil der Kinder mit Förderbedarf in NRW mit Deutsch als Zeitsprache. 

(FRÖBEL/BaSiK 2025/26, n = 1.001). Anteil insgesamt: 44,6 %. 

   Abbildung 2 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Sichtbares Wachstum von Sprachkompetenzen 

Die vorliegenden Daten belegen eindrücklich, dass eine alltagsintegrierte, datenbasiert gesteuerte 

Sprachbildung in der Kita möglich und zugleich nachweislich wirksam ist: Insbesondere bei Kindern mit 

Deutsch als Zweitsprache erzielt eine frühe Förderung die stärksten Effekte.  

Die Daten belegen, dass diese Kinder im Setting Kita signifikant größere Sprünge in ihrer 

Sprachentwicklung machen. Ausgehend von zwei Beobachtungszeitpunkten ist bei „DaZ-Kindern“ sogar 

ein Zuwachs von 70,6 Punkten messbar, wohingegen sich „DaM-Kinder“ im Sprachkompetenzwert mit 

durchschnittlich 51,4 Punkten steigern.  

Das zeigt: Die Förderung wirkt gerade dort am stärksten, wo der Bedarf am höchsten ist, was der 

erwarteten Logik einer differenzierten frühen Förderung entspricht.  
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Die nachfolgende Abbildung 3 zeigt das Wachstum der Sprachkompetenz in Punkten je Kind, nach 

Spracherwerbsform (FRÖBEL/BaSiK):  

Abbildung 3 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Insgesamt belegen die aktuellen Zahlen aus NRW, dass sich 38% der Kinder im Setting Kita sichtbar 

steigern – von einem auffälligen zu einem unauffälligen Beobachtungsbefund (Abbildung 4).  

Das ist eine substanzielle Verbesserung zwischen den zwei Beobachtungszeitpunkten.   

Abbildung 4 zeigt den Status des Förderbedarfs zwischen der vorletzten und letzten Beobachtung (FRÖBEL/BaSiK):   
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Wirkungshebel in der Praxis: Beobachtungsergebnisse für gezielte Ableitungen nutzen 

Die Wirksamkeit datenbasierter Sprachförderung entsteht nicht allein durch eine präzisere Bestimmung 

des Sprachstands eines Kindes, sondern vor allem auch dadurch, dass deren Ergebnisse in konkrete 

Ableitungen und Förderimpulse übersetzt werden. Die Forschung zur alltagsintegrierten Sprachbildung 

zeigt konsistent: Den entscheidenden Wirkmechanismus bildet eine hohe Qualität der Fachkraft-Kind-

Interaktion und gerade Kinder mit erhöhtem sprachlichem Risiko profitieren von einer responsiven, 

sprachlich anregenden Begleitung.  

• Fachkräfte erhalten mit BaSiK einen detaillierten Blick darauf, in welchen sprachlichen Teilbereichen 

Kinder Unterstützungsbedarf haben. Hieraus abgeleitete Förderimpulse werden mit aktuellen 

Themen und Interessen des Kindes verknüpft und dann gezielt im pädagogischen Alltag umgesetzt.  

• Kinder mit besonderem Sprachförderbedarf geraten so systematisch in den Blick, die 

Interaktionszeit wird bedarfsorientierter gestaltet.  

• Ziel ist ein zirkuläres Vorgehen, wie es Egert, Körner & Sachse (2024) beschreiben: Ausgehend von 

den beobachteten, sprachlichen Kompetenzen (Anamnese), wird ein standardisiertes Verfahren wie 

BaSiK genutzt (Diagnose), aus dessen Ergebnissen gezielte Förderimpulse abgeleitet und umgesetzt 

werden (Intervention). Diese Umsetzung wird regelmäßig überprüft (Evaluation) und mündet 

wiederrum in eine Beobachtung der sprachlichen Kompetenzen.  

• Eine wiederkehrende Auseinandersetzung mit Sprachentwicklungsverläufen generiert 

Bewusstseinseffekte: Sie unterstützt die professionelle Wahrnehmung durch die pädagogischen 

Fachkräfte. Sprachlich relevante Situationen werden bewusster identifiziert, Förderbedarfe entlang 

standardisierter Kriterien früher erkannt.  

Die Beobachtung der Kinder, standardisierte Verfahren und gezielte Ableitungen und Förderimpulse (vgl. 

Abbildung 5) bilden damit den eigentlichen Transfermechanismus zwischen Sprachstandserhebung, 

Fortbildung und kindlicher Sprachentwicklung. Sie erklären, warum alltagsintegrierte Sprachbildung bei 

Fröbel nicht nur konzeptionell verankert ist, sondern in der täglichen Interaktion wirksam wird: 

Abbildung 5  
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III. Zum weiteren Problemverständnis des vorliegenden Antrags  

Der Antrag der FDP-Fraktion beschreibt zutreffend, dass zu viele Kinder in NRW – nach aktuellem Stand 

sogar ein Drittel – bei Schuleintritt noch nicht über ausreichende sprachliche und weitere schulrelevante 

Basiskompetenzen verfügen.   

Gleichzeitig bleibt der vorgeschlagene Lösungsansatz aus unserer Sicht widersprüchlich: Einerseits betont 

der Antrag die Bedeutung alltagsintegrierter Sprachbildung in der Kita.  

Andererseits wird mit der Idee eines „Schulfähigkeitsjahres“ erneut ein separates, stigmatisierendes und 

kostenintensives schulisches Übergangssystem vorgeschlagen, das wir nicht unterstützen.  

Denn damit entsteht letztlich dieselbe Grundproblematik wie bei den ABC-Klassen: 

• Förderung erfolgt additiv an der Schule statt allintegriert in der Kita.   

• Kinder werden aus ihren vertrauten Lernkontexten und Beziehungen herausgelöst.  

• Sprachbildung und -förderung setzt erneut zu spät an.   

Führende Experten der Erziehungswissenschaften wie Prof’in Renate Zimmer und Prof. Timm Albers sind 

sich insbesondere bei dieser zentralen Frage einig: Gerade im Bereich der sprachlichen Entwicklung sind 

die Jahre vor der Einschulung entscheidend. Entwicklungspsychologische und sprachwissenschaftliche 

Forschung zeigt eindeutig, dass frühe Förderung im Kita-Alltag die höchste Wirksamkeit entfaltet.  

IV. Zur Forschungslage 

Die Forschung zur Wirksamkeit additiver Vorschul- und Übergangsmodelle zeigt insgesamt kein 

einheitliches Bild. Die Wirksamkeit additiver Förderprogramme hängt stark vom konkreten Programm, 

von der Zielgruppe, der Intensität und vor allem von der Qualität der Umsetzung ab. Zudem fällt auf, dass 

bislang nur ein kleiner Teil dieser Programme empirisch belastbar evaluiert wurde.  

Ein genereller Wirkungsvorteil gegenüber einer qualitativ hochwertigen alltagsintegrierten 

Sprachbildung in der Kita lässt sich auf Basis der vorliegenden Befunde nicht ableiten. 

Positive Befunde zeigen sich hingegen insbesondere: 

- bei hoher pädagogischer Qualität, vor allem in der Fachkraft-Kind-Interaktion, 

- bei sprachlich anregenden Methoden wie dialogischem Lesen und gezielten 

Sprachbildungsstrategien, 

- bei hoher fachlicher Kompetenz pädagogischer Fachkräfte sowie 

- bei einer systematischen Beobachtung des Sprachstands und einer daran ausgerichteten 

adaptiven Förderung. 

Sprachförderung ist insbesondere dann wirksam, wenn sie an den individuellen Entwicklungsstand der 

Kinder anknüpft und kontinuierlich im Alltag umgesetzt wird. Gerade hier bietet die Kita besondere 

Voraussetzungen, weil pädagogische Fachkräfte Kinder über längere Zeit in unterschiedlichen Situationen 
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erleben, ihre sprachliche Entwicklung fortlaufend beobachten und Förderimpulse passgenau in alltägliche 

Interaktionen integrieren können.  

Für Maßnahmen wie dialogisches Lesen und den gezielten Einsatz von Sprachbildungsstrategien liegen 

positive Wirksamkeitsbefunde vor, insbesondere für Kinder aus sprachlich weniger anregenden familiären 

Kontexten. Auch die vorliegenden eigenen Daten weisen darauf hin, dass gerade Kinder mit Deutsch als 

Zweitsprache im Setting Kita besonders deutliche Entwicklungsfortschritte erzielen. Diese Ansätze sind 

daher besonders anschlussfähig für die Umsetzung im Kita-Alltag. 

Vor diesem Hintergrund sehen wir keine ausreichende empirische Grundlage für die Annahme, dass ein 

zusätzliches Schulfähigkeitsjahr gegenüber einer systematisch gestärkten frühen Bildung einen höheren 

Wirkungsgrad entfalten würde. Vielmehr bieten Qualitätsentwicklung, die systematische Beobachtung 

und Dokumentation kindlicher Sprachkompetenzen sowie Fort- und Weiterbildung des pädagogischen 

Personals wichtige Ansatzpunkte, um die sprachliche Anregung in Kitas nachhaltig zu verbessern. 

V. Diagnostik und datenbasierte Steuerung in der frühen Bildung 

Die aktuelle Debatte zeigt aus unserer Sicht ein grundlegendes Missverständnis: Diagnostik im 

Vorschulalter bedeutet nicht primär zusätzliche Tests, sondern kontinuierliche professionelle Beobachtung 

und Auswertung im Alltag. Darauf verweist auch die Ständige Wissenschaftliche Kommission der 

Kultusministerkonferenz (SWK) in ihrem Gutachten zur datengestützten Entwicklung und Steuerung in 

Schulen und frühkindlicher Bildung (03/2026). Die SWK empfiehlt ausdrücklich, Daten in allen 

Bildungsstufen systematisch zu erheben, auszuwerten und in fachliche Entscheidungen zu überführen. Für 

den Elementarbereich hebt sie insbesondere die Bedeutung eines kontinuierlichen Monitorings von 

Entwicklungsverläufen sowie einer fortlaufenden Evaluation der Interaktionsqualität hervor. 

Genau hier liegt die besondere Stärke des Kita-Systems. 

Bei Fröbel beobachten wir die Sprachentwicklung von jährlich rund 17.000 Kindern systematisch mit dem 

wissenschaftlich fundierten Verfahren BaSiK. Die Datenerhebung erfolgt integriert in den pädagogischen 

Alltag – ohne zusätzliche Testbelastungen für Kinder und Familien.  

Durch digitale Dokumentation und datenschutzkonforme Auswertung ist in den vergangenen zwei Jahren 

der derzeit größte zusammenhängende Datensatz zur frühkindlichen Sprachentwicklung in Deutschland 

entstanden. Auch für unsere 90 NRW-Einrichtungen liegen kleinräumige und valide Informationen über 

tatsächliche Förderbedarfe vor. Damit können wir Förderbedarfe frühzeitig erkennen, 

Entwicklungsverläufe sichtbar machen, Fördermaßnahmen gezielt ableiten und Ressourcen datenbasiert 

steuern. Das ist ein entscheidender Unterschied zu punktuellen Testverfahren kurz vor der Einschulung.  

Anzumerken ist allerdings, dass diese aggregierten Befunde regional sehr unterschiedlich verteilt sind und 

sich in ihren Ursachen ebenso unterscheiden. Eine wirksame Steuerung setzt eine kleinräumige Diagnostik 

des tatsächlichen Förderbedarfs voraus, wie wir sie in allen Fröbel-Einrichtungen umsetzen.  
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Nicht wirksam ist eine pauschale Verpflichtung gesamter Jahrgänge zur Teilnahme an einem 

Sondersystem. 

VI. Bewertung und Empfehlung  

Der FDP-Antrag beschreibt zutreffend die Herausforderungen im Bereich Sprachbildung und benennt 

zentrale Schwächen der geplanten ABC-Klassen. Positiv hervorzuheben ist insbesondere die ausdrückliche 

Anerkennung der alltagsintegrierten Sprachförderung in der Kita.  

Aus unserer Sicht bleibt das hier vorgeschlagene Schulfähigkeitsjahr dennoch der falsche Weg. Denn auch 

dieses Modell schafft neue schulische Parallelstrukturen, bindet erhebliche Ressourcen und setzt innerhalb 

der Bildungskette viel zu spät an. Gleichzeitig besteht das Risiko zusätzlicher Stigmatisierung von Kindern 

durch separate Lerngruppen.  

Die in unseren Fröbel-Einrichtungen etablierten Maßnahmen zeigen dagegen bereits heute sehr deutlich: 

Das System Kita verfügt, allen voran mit BaSiK, bereits über wirksame wissenschaftlich fundierte und 

skalierbare Instrumente zur frühen Sprachbildung. Entwicklungsverläufe und Förderwirkungen sind auf 

dieser Grundlage eindeutig messbar. Die politische Erwartungshaltung sollte darin bestehen, dass 

Einrichtungen diese Möglichkeiten flächendeckend auch nutzen. Entscheidend ist somit nicht der Aufbau 

neuer Vorschulstrukturen an Grundschulen, sondern die konsequente Stärkung und fachliche Befähigung 

der Kitas. Gerade Einrichtungen mit besonders hohem Förderbedarf benötigen zusätzliche personelle und 

digitale Ressourcen. Die für ein Schulfähigkeitsjahr vorgesehenen Ressourcen wären im Kita-System 

deutlich wirksamer investiert. 

Von besonderer Bedeutung ist zugleich ein gelingender Übergang zwischen Kita und Grundschule. 

Frühkindliche Bildung und Schule dürfen nicht länger als voneinander getrennte Systeme betrachtet 

werden, sondern müssen als gemeinsame Bildungsbiografie des Kindes verstanden werden. Notwendig 

sind verbindliche Kooperationen, datenbasierte Übergänge und eine gemeinsame Förderplanung 

zwischen Kita und Grundschule. Genau hierin liegt aus unserer Sicht der entscheidende Unterschied zu 

additiven Vorschulmodellen: Kinder benötigen keinen Bruch zwischen den Systemen, sondern Kontinuität, 

Beziehungssicherheit und anschlussfähige Förderung entlang ihrer individuellen Entwicklung.  

Die vorliegende Stellungnahme versteht sich als konstruktiv-kritischer Beitrag zur weiteren fachpolitischen 

Debatte. Für vertiefende Gespräche mit dem Ausschuss für Schule und Bildung sowie den beteiligten 

Ressorts stehen wir gern zur Verfügung.  

 

Düsseldorf/Berlin, 01. Juni 2026  

 

Stefan Spieker  
Geschäftsführer Fröbel Bildung und Erziehung gGmbH  


